Kurzfassung zum Vortrag: 
«Vom Kupferstich zum Rakeltiefdruck»


Das Jahrhundert von ca. 1850 bis 1950 brachte umwälzende Neuerungen. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts gab es für die verschiedenen Kupferdruck-Techniken eine echte Konkurrenz.
Mit der von Bewick erfundenen Xylographie konnten für den Buchdruck mit annähernd gleicher Detailzeichnung Druckstöcke hergestellt werden, die einerseits viel schneller gestochen waren, als vergleichbare Kupferstiche und andererseits mit dem Text zusammen gedruckt werden konnten. Die von Senefelder erfundene Lithographie gab dem Künstler eine freiere Bildgestaltung. Die Photographie setzte im Bilderdruck grundsätzliche neue Impulse und die photomechanische Druckformherstellung löste die manuellen Techniken ab.

Diese neuen Techniken förderten den Wunsch nach vermehrten Bildbeilagen, das Bild wurde zum wesentlichen Element in der Druckindustrie.
Die 1839 von Daguerre erfundene Daguerreotypie leitete für die Bildgestaltung eine grundsätzlich neue Epoche ein.
Zu den drei klassischen Druckverfahren, dem Buchdruck, dem Flachdruck und dem Tiefdruck gesellte sich für die Bildwiedergabe die Photographie.
Im 19. Jahrhundert ergänzte der Stahlstich die Tiefdrucktechniken, denn der Stahlstich, eigentlich die Stahlradierung, erlaubte einerseits eine viel feinere Linienführung und andererseits größere Auflagen. Der photographische Charakter von Photographien beeinflusste die Bildgestaltung der manuellen Techniken.
Die Photographie hatte aber nicht nur einen Einfluss auf die Bildgestaltung im Bilderdruck, auch umgekehrt vermissten die Photographen auf ihren Kopien die satten Bildtiefen auf mattem Druckpapier. Sie beneideten die Drucker um ihre lichtechten Kupferdrucke, Lithographien oder Xylographien.

Mit Hilfe weiterer lichtempfindlicher Materialien entwickelten sie die Edeldruckverfahren.
Es war Karl Klietsch, der 1879 Pigmentkopien auf Kupferplatten übertrug und diese mit Eisenchlorid ätzte. Klietsch nannte sein Verfahren Heliogravüre.
Es ist erstaunlich, wie rasch diese Technik überall angewendet wurde. Kaum ein Buch mit Illustrationen ohne Heliogravüren; Kunstblätter, Postkarten, Gemäldereproduktionen, gedruckt als Heliogravüren.
Während Klietsch versuchte, Kunstdrucke in Heliogravürmanier zu konkurrenzieren, bemühten sich andere Techniker, das von Klietsch entwickelte Verfahren für den Zeitschriftendruck zu modifizieren.
Der Wunsch, auch Zeitungen, Zeitschriften mit aktuellen Photos zu versehen, wurde immer größer. Zeitungen mit Rasterklischee zu drucken waren qualitativ ungenügend. Da der Tiefdruck bereits bessere Resultate brachte, konstruierte man in der «Freiburger Zeitung» 
eine Hybridmaschine Buchdruck-Tiefdruck. Während der Buchdruck für den Text diente, wurden die Bilder im Tiefdruck gedruckt.
Die Osterzeitung 1910 leitete für den Zeitschriftendruck eine neue Entwicklung ein.

In den Zwanziger und Dreißiger-Jahren richteten zahlreiche Druckereien das Tiefdruckverfahren ein. Bei Kriegsbeginn gab es in der Schweiz zwei Dutzend Tiefdruckbetriebe. Die Anschaffungen wurden allgemein auf 20 Jahre amortisiert. Alle Maschinen die älter wurden, warfen den «Amortisationsbetrag» als zusätzlichen Gewinn ab. 
Sowohl die Einrichtungen, als auch die Arbeitstechniken haben sich in den dreißig Jahren zwischen 1920 und 1950 praktisch nicht geändert, wie Betriebsaufnahmen eines Tiefdruckbetriebes zeigen.

Im Folgenden werden Themen behandelt, welche für die damaligen Tiefdruck-Fachleute echte Probleme waren, die aber von den anderen Druckersparten kaum wahrgenommen wurden. Sie sind deshalb druckhistorisch unbedeutend und nicht entsprechend dokumentiert.
Als Erstes die Kombination von Text und Bild.
Weder im Buchdruck, noch im Flachdruck war und ist dies ein Problem. Im Tiefdruck wurden dafür verschiedene Verfahrenstechniken eingesetzt.

Während es sich bei Schrift und Bild um ein verfahrenstechnisches Problem handelte, bot das Ätzen von Tiefdruckzylindern wesentlich größere Schwierigkeiten. Diese basierten auf zwei, voneinander abhängiger Probleme. 
Einmal ist das Tiefdruckbild ein Halbtonbild, im Gegensatz zum Buch- und Offsetdruck mit ihren Rasterbildern. 
Die Analogtechnik ist viel störungsempfindlicher als die Digitaltechnik.

Das Pigmentpapier variiert in seiner Empfindlichkeit, zeigt eine Schleierbildung und einen Nachkopiereffekt. Während alle diese Unsicherheiten im Arbeitsablauf durch die Berufserfahrung der Tiefdruck-Ätzer meistens gemeistert werden konnten, gab es eine Schwierigkeit, die zum echten Problem wurde.
Es waren dies die Ätzhöfe, eine Fehlerscheinung die außerhalb der Tiefdruck-Ätzerei unbekannt war.

Die 60er-Jahre brachten dann umwälzende Neuerungen wie das Ballardverfahren, die Xenonlampen, Densitometer, elektronische Registersteuerung, Klimaanlagen, das Verchromen der Zylinder, Maskierverfahren, Astralonfolien u.a. 


Diese Entwicklungen führten zu den modernen Arbeitstechniken.

Vita - Ernst Born

Ernst Born, 1922 in Bern geboren. 1939-1943 Lehre als Reproduktionsphotograph und Retoucheur für Tiefdruck. Anschliessend wirkte er in verschiedenen Tiefdruck- und Offsetbetrieben, ab 1952 Betriebsleiter in Zürich, Basel und Bern. Dozent in Werbefach- und Technikerschulen, sowie Berufsschullehrer für Reprotechnik an der Schule für Gestaltung in Basel.
Neben Vorträgen und Artikeln in Fachzeitschriften verfasste er mehrere Fachbücher wie das «Lexikon für die graphische Industrie» (1.Auflage 1958, 3. Auflage 1972); «Handbuch der Rasterphotographie» (1. Auflage 1983, 2. Auflage 1990); «Geschichte des Bilderdrucks» (1. Auflage 1972, überarbeitete und erweiterte Auflage 2006). 
«Odd Fellow, Glossar zum Orden, Geschichte Symbole Brauchtum»;
in Arbeit: «Das Belchendreieck, archäo-astronomische Grundlagen zu Forschungen über das Megalithikum.»

Ernst Born ist Gründungsmitglied des Arbeitskreises für Druck- und Mediengeschichte und er nahm an zahlreichen Symposien teil, wie z.B. an den von Prof. Schneider organisierten Tiefdrucksymposien in Offenburg bei der Fa. Burda.
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